
W ehklagen oder gar Resi-
gnation ist für die Betrie-

be des SHK-Handwerkes in der
Tat nicht angebracht, im Gegen-
teil: Mit einer ganzen Reihe von
zukunftsweisenden Initiativen
haben der Zentralverband und
die Landesfachverbände den Be-
trieben der Branche neue Ge-
schäftsfelder und Tätigkeitsbe-
reiche aufgezeigt und vorberei-
tet. Und wo die Zukunftsper-
spektiven der Branche liegen, 
so ZVSHK-Hauptgeschäftsfüh-
rer Michael von Bock und Po-
lach in seinem Rechenschaftsbe-
richt, darauf gibt auch die aktu-

elle Konjunkturum-
frage des ZVSHK
deutliche Hinweise:
Der Privatkunde ist
es, der dem Hand-
werk Perspektiven
bietet.

Wärme nach
Maß
Konkurrenz belebt
das Geschäft, dieser
Satz gewinnt auch für
das Thema Wärme-
lieferung/Contrac-
ting ganz neue Ak-
tualität. Noch in die-
sem Jahr will der 
Arbeitskreis ARGE-Wärmelie-
ferung des ZVSHK ein speziell
auf das Handwerk zugeschnitte-
nes Programm für dieses Tätig-
keitsfeld erarbeiten. Vom aus-
führlichen Handbuch über ein
Schulungskonzept, Musterver-
träge und Hinweise auf Finan-
zierungshilfen bis hin zur Bera-
tungsstelle bei ganz konkreten
Fragen reicht dieses Paket.
Ein „altes“ aber nach wie vor
hochaktuelles Thema ist auch
die Installation von Anlagen zur
Nutzung alternativer Energien
zur Brauchwasserbereitung.
Hier zielt die Initiative des ZV-
SHK dahin, die bisherige För-
derpraxis von notleidenden Zu-
schußprogrammen im Wind-

hundverfahren durch die steuer-
liche Förderung für den Bau ent-
sprechender Anlagen und die
Modernisierung im Bereich der
haustechnischen Anlagen zu er-
setzen. Aus den derzeitig immer
wieder aufflackernden und wie-
der erlöschenden Strohfeuern
könnte eine nachhaltige Kon-
junkturförderung mit dauerhaf-
ten zusätzlichen Arbeitsplätzen
werden. Direkten Nutzen davon
hätte ebenfalls die Umwelt. 

Auch Regen bringt 
Segen
Zusätzliche Chancen bietet nach
Meinung vieler Fachleute auch
der Bau von Anlagen zur Re-

genwassernutzung im Privat-
haushalt. Schon heute gehen im-
mer mehr Kommunen dazu
über, auch das auf den Dächern
ihrer Einwohner niedergehende
und in die Kanalisation abgelei-
tete Regenwasser wie Abwasser
zu berechnen. Gefragt wird da-
bei auch nach der Menge des im
Haus oder Garten genutzten Re-
genwassers. Speziell Sanitär-
fachbetrieben eröffnet sich hier
ein umfangreiches Tätigkeits-
feld. Zusammen mit dem Bun-
desverband Lagerbehälter hat
der ZVSHK deshalb im Rahmen
der gemeinsam etablierten In-
itiative Regenwassernutzung ein
entsprechendes Merkblatt erar-
beitet. Kaum verständlich ist es
deshalb, daß die für Ende April
geplante Fachtagung aus Mangel
an Interesse abgesagt werden
mußte, während die Baumärkte
mit entsprechenden Ausrüstun-
gen einen wahren Boom ver-
zeichnen.
Eine Reihe von erfolgreichen
Kooperationen konnte dagegen
mit traditionellen Partnern des
SHK-Handwerks auf den Weg
gebracht werden. So beteiligt
sich das Institut für wirtschaftli-
che Ölheizung, IWO, Hamburg,
an einer Kampagne des Hei-
zungsbauer-Handwerks, um den
Gelüsten kommunaler Betriebe
zur Übernahme des gesamten
Heizungsgeschäftes in deren
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ZVSHK-Mitgliederversammlung in Bonn

Auch goldener Boden muß beackert werden
„Die Ampeln der

Konjunktur stehen
noch immer auf rot.

Unter der nachhalti-
gen Schwäche der
Investitionen leidet

auch das Hand-
werk.“ Mit diesen
Worten skizzierte
ZVSHK-Präsident

Heinz-Dieter Heide-
mann die wirtschaft-

liche Lage im Früh-
jahr 1998. Besinnung
auf die eigenen Stär-

ken, Dienstleistung
als Schlüssel zum Er-
folg nutzen, so laute-
te deshalb das Gene-
ralthema der Mitglie-
derversammlung des
Zentralverbandes am

30. April in Bonn.

ZVSHK-Präsident Heinz-Dieter Heidemann
begrüßte die Teilnehmer der Mitgliederver-
sammlung in Bonn

Ein umfangrei-
ches Arbeitspro-

gramm hatten
die Delegierten

der Landesfach-
verbände zu be-

wältigen



Einflußgebiet gegenzusteuern.
Eine Neuauflage erlebt auch die
gemeinsame Werbekampagne
der Vereinigung Deutsche Sa-
nitärwirtschaft – VDS, die mit
attraktiven Anzeigen unter dem
Slogan „Die deutschen Badpro-
fis“, eine Lanze für die Bader-
neuerung bricht. Mit im Boot
sind der Großhandel und natür-
lich auch das SHK-Handwerk,
für das eine Datenbank mit 
Info-Line und zentraler Telefon-
nummer eingerichtet wurde. Mit
100 Mark ist hier der Fachbe-
trieb dabei. Anfragen von Inter-
essenten landen dann direkt auf
dem Schreibtisch des Badspe-
zialisten. Wie es in deutschen
Wohnungen und Badezimmern
aussieht und welche Entwick-
lung die Wohnkultur in den ver-
gangenen Jahrzehnten ent-
wickelte, machte ein Lichtbil-
dervortrag anschaulich. Das
Motto: Nur wer den Kunden und
seinen Geschmack kennt, kann
auch dessen Wünsche befriedi-
gen.

Verantwortung 
gemeinsam tragen
Lasten gemeinsam tragen und
Vorteile gemeinsam nutzen, die-
ses Prinzip gilt auch für die Ar-
beit von Verbänden. Als ein sol-
cher Vorteil im Wettbewerb
wird von vielen Unternehmen
die Zertifizierung angesehen.
Mit der SHK-ZERT hat der
ZVSHK deshalb ein Instrument
geschaffen, den SHK-Betrieben
eine maßgeschneiderte Qua-
litätssicherung zur Verfügung
stellen zu können. Dies dürfe, so
ein Antrag auf der Mitglieder-
versammlung, aber nicht dazu
führen, daß eine Wettbewerbs-
verzerrung innerhalb der Bran-
che entsteht, oder daß ein Un-
ternehmen ohne ein solches Zer-
tifikat etwa bestimmte Leistun-

gen nicht mehr anbieten kann.
Die Mitgliederversammlung als
oberste Instanz der SHK-Orga-
nisation müsse deshalb Ent-
scheidungsbefugnis über Zertifi-
zierungsvorhaben erhalten. Ein-
fach wird dieses Problem nicht
zu lösen sein, denn auch der
Markt der Zertifizierer ist groß.
Und wer sich dieser Prozedur
unterziehen will, der ist nicht un-
bedingt auf die SHK-ZERT an-
gewiesen.

Berufe im Wandel
Eines der heißesten Eisen war im
vergangenen Jahr und Anfang
dieses Jahres die Änderung der
Anlage A zur Handwerksord-
nung und dabei auch die Neu-

ordnung der SHK-Berufe. Als
Nachfolgerin von Josef Kulla
berichtete erstmals Petra West-
pfahl den Delegierten über den
Stand der Dinge und über die er-
reichten Ergebnisse. So gelang
es mit vereinten Kräften, den Be-
ruf des Klempners als eigen-
ständiges Handwerk zu erhalten
und unliebsame Verwandt-
schaftserklärungen zugunsten
anderer Handwerke abzuweh-
ren. 
Im nun zusammengelegten Be-
ruf des früheren Heizungsbauers

mit dem Gas- und Wasserinstal-
lateur ist die Entwicklung dage-
gen, vor allem was die Berufs-
ausbildung betrifft, noch nicht
abgeschlossen. Der bereits vor
knapp einem Jahr vorgelegte
Entwurf einer abgestuft geglie-
derten Ausbildung wurde inzwi-
schen überarbeitet und wird in
den verschiedenen Fachgremien
diskutiert. Als wenig hilfreich ist
allerdings zu vermerken, daß ei-
nige Ausbildungseinrichtungen
den ersten Entwurf bereits zur
Grundlage ihrer Lehrpläne
machten. Die Landesfachver-
bände und der ZVSHK wollen
deshalb ihre Vorstellung noch
besser koordinieren, um den ent-
scheidenden Institutionen mög-
lichst bald ihren gemeinsamen

Vorschlag präsentieren zu kön-
nen. Bis zum Erlaß einer neu-
en Meisterprüfungsverordnung
dürften allerdings noch minde-
stens zwei Jahre vergehen. Die
bestehende Unsicherheit dürfe
allerdings nicht dazu führen, daß
die Betriebe ihre Ausbildungs-
anstrengungen bis dahin auf Eis
legen. Grundsätzlich ent-

sprächen die bisherigen Ausbil-
dungsinhalte auch den zukünfti-
gen Anforderungen.

Teure Doppelarbeit
vermeiden
Ein traditioneller Schwerpunkt
der Arbeit des ZVSHK ist auch
der Bereich Technik, über den
dessen neuer Geschäftsführer
Andreas Müller berichtete. „Wir
dürfen nicht nur reagieren, wir
müssen selbst treibende Kraft
sein“, so Müller vor den Vertre-
tern der Mitgliedsverbände. Ent-
wicklungsfähig sei auch die Zu-
sammenarbeit zwischen den
technischen Abteilungen der
Landesverbände und denen des
ZVSHK. „Teure Doppelarbeit
vermeiden, mehr Service für die
Mitgliedsbetriebe, mehr Infor-
mation, der Aufbau eines Da-
tensystems über Regelwerke und
gesetzliche Vorgaben und eine
bessere Koordination der Gre-
mien“, das waren die Stichwor-
te, mit denen er sein Grundsatz-
programm vorstellte.

W elche Projekte derzeit im
ZVSHK betrieben werden,

stellte der neue Geschäftsführer
Technik anschließend im Detail
vor. Vom Tätigkeitsgebiet des
Installateurs und Heizungsbau-
ers über die Mitwirkung an der
Energiesparverordnung und der
Wärmeschutzverordnung 2000,
das Programm Wärmeliefe-
rung/Contracting, die Energie-
beratung und die Regenwasser-
nutzung über Solaranlagen bis
hin zur Qualifizierung von Fach-
betrieben für die Gebäude- und
Grundstücksentwässerung so-
wie die Mitarbeit in diversen
VDI-Ausschüssen – und dies
sind nur einige Stichworte –
reicht das Arbeitsfeld der tech-
nischen Referate im Zentralver-
band. „Nutzen wir unsere ge-
samte Fachkompetenz gemein-
sam zum Vorteil unserer Mit-
gliedsbetriebe“, forderte Müller
die Delegierten auf. „Wir sind
unseren Mitgliedern gegenüber
in der Pflicht.“ SR 
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Ihr Debüt als neue Leiterin der Abteilung Berufsbildung des ZVSHK
gab Petra Westpfahl mit ihrem Bericht über die aktuelle Situation bei
der Neuordnung der SHK-Berufe



S eine unstreitige Kompetenz
und das umfangreiche fach-

liche Wissen erwarb sich der ge-
bürtige Essener Josef Kulla im
wahrsten Sinne des Wortes von
der Pike an: Der doppelten Leh-
re als Installateur und Klempner
folgte, nach entsprechender be-

ruflicher Praxis unter anderem
auch als Heizungsbauer, das Stu-
dium des Maschinenbaus mit
den Schwerpunkten Gas- und
Wasserversorgung und Hei-
zungs- und Klimatechnik. Tätig-
keiten in Ingenieurbüros der
Versorgungstechnik wurden er-
gänzt durch ein kurzes Zwi-
schenspiel als Berufsschullehrer
und  Erfahrungen in Industrie-
unternehmen. Die Fähigkeit,
Menschen und Institutionen mit

gleichen Interessen aber unter-
schiedlichen Voraussetzungen
und Erwartungen zusammenzu-
bringen, zählt zweifellos zu den
herausragendsten Talenten Josef
Kullas. So war er einer der Pio-
niere bei der Gründung des
„Fachlehrinstituts“ eines der

großen Hersteller im Sanitärbe-
reich, in dem seither tausende
von Architekten, Ingenieuren
aber auch Installateuren im fach-
gerechten Umgang mit Indu-
strieerzeugnissen geschult wur-
den. 

Ausbildungsordnungen
maßgeblich geprägt
Eine lohnende Verwendung sei-
ner umfangreichen Kenntnisse
und Erfahrungen fand Kulla
1978 mit dem Eintritt als Leiter
der Abteilung Berufsbildung in
den ZVSHK. In enger Zusam-
menarbeit und in fruchtbarer Zu-
sammenarbeit mit den Mitglie-
dern des Ausschusses für Be-
rufsbildung gelang es hier, die
Berufe der vom ZVSHK vertre-
tenen Handwerke kontinuierlich
weiter zu entwickeln und zu mo-
dernisieren. Einer von vielen
Höhepunkten hierbei war die
Entwicklung neuer Ausbil-

dungsordnungen, die Josef Kul-
la nicht nur für das SHK-Hand-
werk, sondern im Auftrag des
Kuratoriums der deutschen
Wirtschaft 1989 als Koordinator
der Arbeitgeber für die gesamte
Gruppe der Baumetall- und In-
stallationsberufe zum Erfolg
führte. Dabei blickte Kulla stets
über den Horizont der her-
kömmlichen Techniken und
Werkstoffe hinaus. Mit Weit-
blick erkannte er rechtzeitig die
Möglichkeiten, die die moder-
nen Chemiewerkstoffe auch den
traditionell auf Metall fixierten
SHK-Berufen boten. Vor diesem
Hintergrund entstand eine enge
Zusammenarbeit mit dem Insti-
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Josef Kulla im Ruhestand

Die SHK-Berufe tragen
seine Handschrift

20 Jahre lang prägte Josef Kulla die Ent-
wicklung der modernen SHK-Berufe. Am 

6. Mai 1998 verabschiedeten Freunde, 
Kollegen und Mitstreiter sowie der Vor-

stand des ZVSHK den „Mann mit der 
Fliege“ in den Ruhestand.

Der „Mann mit
der Fliege“ erhielt von Präsident
Heidemann als kleine Anerkennung seiner Ver-
dienste eine eigens angefertigte SHK-Fliege

Alles Gute für den (Un)Ruhestand: Mit Ideal Standard-Chef Wolfram
Wenzel und ZV-HGF Michael von Bock und Polach verabschiedeten
sich zwei ehemalige Arbeitgeber des Berufsbildungsexperten

Wußten das ein oder andere Anekdötchen über den „Neurentner“ bei-
zusteuern: v. l. Heinz Rautenberg, Erwin Weller und Ludwig Ruckels-
hausen



tut für Kunststoffverarbeitung an
der Technischen Hochschule
Aachen, das aufgrund seiner In-
itiativen im Handwerksbeirat
des Instituts, zum Beispiel mit
Lehrgängen über den Umgang
und die Verarbeitung von Kunst-
stoffrohren, einen maßgeblichen
Beitrag zur fachlichen Qualifi-
kation im SHK-Handwerk lei-
stet.

Kulla’s Baby: 
Die Elektrofachkraft
Aufsehen erregte die Öffnung
der traditionellen Metallberufe
für erweiterte Tätigkeiten, die
Kulla mit Weitsicht und Energie
betrieb. So ist es ihm zu ver-
danken, daß der Begriff „Elek-
trotechnik“ heute in den Metall-
Ausbildungsverordnungen einen

selbstverständlichen
Platz einnimmt. Mit
der „Elektro-Fach-
kraft für festgelegte
Tätigkeiten im SHK-
Handwerk“, die
ebenfalls Josef Kul-
las Handschrift trägt,
können die Betriebe
der Branche die er-
weiterten Möglich-
keiten nutzen, die der
ständig fortschrei-
tende technische
Fortschritt bietet.
Dies gilt auch für die
von ihm maßgeblich
gestaltete Qualifika-
tion zum Kunden-
diensttechniker im
SHK-Handwerk, ei-

ne Aufstiegmöglichkeit für Ge-
sellen, die den Betrieben ein
maßgeschneidertes Tätigkeits-
profil im Servicebereich bietet.
Nicht selten sah sich der 1994
zum Geschäftsführer des ZV-
SHK berufene Kulla allerdings
gezwungen, gegen den Strom
der öffentlichen Meinung zu
schwimmen, zum Beispiel als
Vordenker bei der durch die Än-
derung der Anlage A zur Hand-

werksordnung anstehenden
Neuorganisation auch der SHK-
Berufe. Mit fundiertem Wissen,
immer auf dem aktuellsten Stand
der Entwicklung stehend und
kommende Trends erahnend,
verhinderte er so eine fremdbe-
stimmte Neudefinition der Beru-
fe Gas- und Wasserinstallateur
und Zentralheizungs- und Lüf-
tungsbauer und konnte die
Mehrheit der Mitglieder des
ZVSHK davon überzeugen, daß
die Zusammenlegung dieser bei-
den Berufe die für das SHK-
Handwerk beste aller möglichen
Alternativen ist.

M it dem Erreichen des 63.
Lebensjahres tritt Josef

Kulla, der „Vater der modernen
SHK-Berufe“ nun in den wohl-
verdienten (Un)Ruhestand. Sei-
ne Erfahrungen, sein Verhand-
lungsgeschick und sein umfang-
reiches Fachwissen wird er 
jedoch im Auftrag der SHK-Or-
ganisation noch bei der Erarbei-
tung der neuen Meisterprü-
fungsverordnung und der neuen
Ausbildungsverordnung für den
Installateur und Heizungsbauer
zur Verfügung stellen. SR
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Zahlreiche Freunde, Kollegen und Mitstreiter „beförderten“ Josef Kulla in den 
Ruhestand

Diesen Abschiedsgruß hat
der fränkische Verbandspoet 

Hermann Fröhling dem in Ruhe-
stand gegengenen Josef Kulla*,
Berufsbildungsexperte und Ge-

schäftsführer des Zentralverband
Sanitär Heizung Klima in St. Augu-
stin, gewidmet. Das Referat leitet

nun Petra Westphal**.



M it Opas Dampfkessel
könnte heute kein Betrieb

der Heizungsbauer-Branche
noch einen Blumentopf gewin-
nen. In kaum einem Bereich der
Haustechnik ist die Entwicklung
so rasant fortgeschritten wie im
Heizungsbau: Erst löste das
Heizöl den Koks ab, gefolgt von
Erdgas als Energiequelle. Nie-
dertemperaturheizung und
Brennwertgeräte folgten in ra-
schem Tempo. Stichworte wie
CO2-Minderung, Niedrigener-
giehaus und Brennwerttechnolo-
gie haben in der Branche tiefe
Spuren hinterlassen. Dazu
kommt, daß sich immer mehr in-
dustrielle Anbieter von Energie
auf diesem Markt tummeln und
auch handwerkliche Dienstlei-
stungen – in der Regel als Kom-

plettservice – verkaufen. Der
ZVSHK hat deshalb  die Grün-
dung einer Arbeitsgemeinschaft
Wärmelieferung/Contracting in-
itiiert. Mitglieder der ARGE
sind, neben dem ZVSHK und
dem ZDH, Vertreter von Politik,
Wissenschaft, Forschung, Kre-
ditwirtschaft und Unternehmen
sowie Marketing- und Technik-
experten.

Herausforderung 
und Chance 
Obwohl es verschiedene Model-
le für komplette Wärmelieferung
aus einer Hand gibt, liegt allen
ein gemeinsames Konzept zu-
grunde: Der Vertragspartner, in
diesem Fall der SHK-Betrieb,
liefert und montiert nicht nur die
gesamte Heizungsanlage, er
übernimmt laut Vertrag auch
Wartung und Betrieb der Anla-
ge. Zu seinem Leistungsumfang
gehört außerdem noch die Lie-
ferung von Gas oder Heizöl, ge-
gebenenfalls einschließlich Öl-
tank und verbrauchsgerechter
Abrechnung mit den Endkun-
den. Die entscheidende Ände-
rung zum herkömmlichen Hei-
zungsbau ist jedoch, daß der
Wärmelieferer das gesamte Pa-
ket auch finanziert. Das heißt:
Eigentümer der kompletten Hei-
zungsanlage bleibt das SHK-Un-
ternehmen. Der Kunde selbst be-

zahlt nur eines, nämlich seine
warme Stube.
Doch das ist natürlich leichter
gesagt als getan. Die erste
Hemmschwelle liegt in der Fi-
nanzierung, für die ein kleinerer
Handwerksbetrieb in der Regel
kaum über ausreichendes Eigen-
kapital verfügt. Die Suche nach
geeigneten Partnern hierfür ist
also der erste notwendige
Schritt. Gründliche Überlegun-
gen erfordert auch die Auswahl
geeigneter Objekte, einer größe-
ren Wohneinheit, eines Kran-
kenhauses oder eines Büroge-
bäudes beispielsweise. Eine wei-
tere Möglichkeit bietet etwa die
heizungstechnische Sanierung
einer Einfamilienhaussiedlung,
für die sich gegebenenfalls so-
gar der Bau eines Blockheiz-
kraftwerkes rentieren könnte.

Vom Handwerker zum
Wärme-Profi
Der dazu erforderliche Aufwand
übersteigt jedoch in den meisten
Fällen alle bisher von einem
kleinen oder mittelgroßen Hand-
werksbetrieb bearbeiteten Auf-
träge. Doch das ist kein Hinder-
nis, wenn sich mehrere Betriebe
zur Gründung einer Wärmelie-

ferungs-GmbH zusammen-
schließen. Dies hat den Vorteil,
daß der einzelne Handwerker
seine Selbständigkeit behält, in
Kooperation mit anderen Be-
trieben aber an Aufträge heran-
gehen kann, bei denen er bisher
keine Chance hatte. Eine der
selbstgestellten Aufgaben der
ARGE Wärmelieferung ist es
deshalb, interessierten Hand-
werksbetrieben Hilfestellung bei
der Gründung einer solchen Ko-
operation zu leisten. Das Rüst-
zeug für die Umstellung vom
Handwerker zum Wärme-Profi
erarbeiten sechs von der ARGE
eingerichtete Arbeitskreise. 
AK Markthemmnisse: Sein
Auftrag ist es, vorhandene Pro-
bleme systematisch zu analysie-
ren und Maßnahmen zu deren
Beseitigung zu erarbeiten und
einzuleiten.
AK Recht: Er überprüft die
rechtlichen Rahmenbedingun-
gen für Wärmelieferungsprojek-
te und erstellt Musterverträge für
die Bereiche Abwicklung zwi-
schen Lieferant und Abnehmer
sowie Kooperationsverträge
zwischen einzelnen SHK-Unter-
nehmen. Eine weitere Aufgabe
ist die Entwicklung von Muster-
verträgen für die Finanzierung
entsprechender Anlagen.
AK Förderung und Finanzie-
rung von Kooperationen: Sei-
ne Aufgabe ist es, das vom ZDH
und dem Bundesministerium für
Wirtschaft angedachte Förde-
rungs- und Finanzierungskon-
zept von Handwerkerkoopera-
tionen umzusetzen.
AK Leitfaden: Er entwickelt ei-
nen Schulungs- und Weiterbil-
dungsleitfaden für an der Wär-
melieferung interessierte SHK-
Betriebe. Dieser Leitfaden soll
Ende dieses Jahres vorliegen, die
Schulungen beginnen Mitte des
Jahres 1999.
AK Marketing, Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit: Seine
Aufgabe ist die regelmäßige Be-
richterstattung über die Arbeits-
gemeinschaft Wärmelieferung
sowie die Entwicklung neutraler
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Neue Chancen für das SHK-Handwerk

Wärmelieferung kommt in die heiße Phase
Noch ist das Thema

Wärmelieferung/Con-
tracting für viele Be-
triebe der SHK-Bran-
che ein Buch mit sie-

ben Siegeln. Einige
Pilotprojekte bewei-
sen jedoch, daß die-
ser Komplettservice
eine erfolgverspre-
chende Ergänzung

zum klassischen Hei-
zungsbau ist. Vor der

Fachpresse stellte
die ARGE-Wärmelie-

ferung nun in Bonn
ihr Konzept und ihren
Fahrplan für den Leit-

faden „Wärmeliefe-
rung“ für das SHK-

Handwerk vor.

Im Bonner Presseclub stellten sich die ARGE Wärmelieferung/Con-
tracting den Fragen der Fachjournalisten



Informationsschriften zum The-
ma Wärmelieferung.
AK Finanzierung: Er ermittelt
die Kosten für die zwischen den
Kooperationspartnern verein-
barten Maßnahmen, erarbeitet
Finanzierungsmodelle, berät
und unterstützt die Unternehmen
bei der Sicherung der Finanzie-
rung.

Das als „Wärmelieferung/Con-
tracting“ bezeichnete neue Ar-
beitsfeld für das SHK-Handwerk
bietet nach Überzeugung des
ZVSHK nicht nur dem Hei-
zungsbauer-Handwerk neue Per-
spektiven. Auch die Erweiterung
des Berufsfeldes des Sanitär-,
Heizungs- und Klimahandwerks
um diese umfassende Energie-

dienstleistung sichert Arbeits-
plätze im Kundendienstsektor
und gewährleistet eine langjähri-
ge Grundauslastung der Hand-
werksbetriebe.

Entlastung für die 
Umwelt
Mit dem Projekt Wärmeliefe-
rung verspricht sich nicht nur der
ZVSHK einen nachhaltigen Bei-
trag des Handwerks zur Ver-
minderung der Umweltbela-
stung durch Schadstoffe. Noch
immer werden nahezu die Hälf-
te aller CO2-Emissionen von den
Heizungen privater Haushalte,
Kommunen und öffentlicher
Versorgungsunternehmen verur-
sacht. Sie alle sind potentielle

Contractingpartner für die Un-
ternehmen des SHK-Hand-
werks. Gelingt es, diese oft be-
reits Jahrzehnte alten – und da-
mit wenig effektiven – Anlagen
durch qualifizierte Heizungs-
fachbetriebe erneuern und be-
treuen zu lassen, würde dies zu
einer erheblichen Verminderung
des Brennstoffverbrauchs und
damit zu einer spürbaren Redu-
zierung der Emissionen führen.
Dies hat auch das Bundesmini-
sterium für Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit
veranlaßt, sich dem ZVSHK-
Projekt „Wärmelieferung“ anzu-
schließen und insbesondere den
Leitfaden zu fördern.
Dabei ist dieses Konzept alles
andere als nun Zukunftsmusik.

Erste ganz handfeste und erfolg-
reiche Beispiele liefern den Be-
weis: So wurde in Greifswald
bereits die erste Handwerkerko-
operation „Wärmelieferung“ ge-
gründet. Andere Modelle, bei
denen das Handwerk mit Ener-
gieversorgungsunternehmen
Hand in Hand arbeitet, bestehen
auch in den westlichen Bundes-
ländern. Von diesen Erfahrun-
gen soll nun das gesamte SHK-
Handwerk profitieren können.
Bereits auf der kommenden ISH
sollen die kompletten Arbeits-
unterlagen, vom Leitfaden
„Wärmelieferung“ über Muster-
verträge, Finanzierungskonzepte
und dem Schulungsprogramm,
der Fachöffentlichkeit vorge-
stellt werden. SR

sbz 12/1998 25

ZENTRALVERBAND
sanitär

heizung
klima

Kurz belichtet
■ GEP
Durch die SHK-Zert
zertifiziert
Die Mitgliederversammlung des
ZVSHK am 7. Mai bot den Rah-
men für eine weitere Hersteller-
zertifizierung durch die SHK-
ZERT. Ausgezeichnet wurde die
Firma GEP Umwelttechnik aus
Eitorf, die Komplettsysteme für
den Bau von Regenwassernut-
zungsanlagen liefert. Dem Un-
ternehmen wird damit bestätigt,
daß die von dem Unternehmen
angebotenen Leistungen, von

der Planungssoftware über die
Bruttopreisliste und Schulungs-
veranstaltungen bis hin zu den
technischen Komponenten so-
wohl den Anforderungen des In-
itiativkreises Regenwassernut-
zungsanlagen als auch den Kri-
terien der SHK-ZERT entspre-
chen. Dazu gehört die
Einhaltung technischer Stan-
dards ebenso wie die Möglich-
keit zum Nachkauf von Teilen
über einen Mindestzeitraum. 
Seit 1992 haben sich die GEP-
Firmengründer Torsten Grüter,
Ulrich Ehlert und Frank Pantel
die ökonomisch und ökologisch
sinnvolle Nutzung von Regen-
wasser in der Haustechnik auf
ihre Fahnen geschrieben. Der
Schwerpunkt liegt bei der Ent-
wicklung und Produktion geeig-
neter Spezialprodukte. Aber in
Eitorf wird auch für viele ande-
re Unternehmen getüftelt und
geforscht. Individuelle Planung
von Regenwassernutzungsanla-
gen gehören zur Unternehmens-
strategie und -philosophie. GEP
gilt als Senkrechtstarter der
Branche. Innerhalb von nur vier
Jahren gelang es dem Unterneh-
men als Anbieter von Kompo-

nenten zur Regen-
wassernutzung eine
führende Marktposi-
tion in Deutschland
zu erreichen. Daß die
drei Gesellschafter
mit ihrem Grün-
dungskonzept das
richtige Gespür für
den Markt hatten, be-
weisen auch die aktu-
ellen Zahlen: 1997
wurden bereits mehr
als 6000 Anlagen
ausgeliefert. Und für
dieses Jahr rechnet
man bei GEP mit ei-
ner Umsatzsteige-
rung von rund 50 %. 

■ Auszeichnung 
Goldene Ehrennadel
an Hermann Fröhling
Mit der Goldenen Ehrennadel
des ZVSHK zeichnete Heinz-
Dieter Heidemann vor den De-
legierten der Mitgliederver-
sammlung Hermann Fröhling
aus. Gewürdigt wurde damit das
vorbildliche Engagement des
dreifachen Handwerksmeisters
als Fachbeisitzer der Meister-
prüfung Heizung und als Fach-
gruppenleiter der Spengler-In-
nung Würzburg, als Lehrlings-
wart im Innungsvorstand und als

langjähriges Mitglied des ZV-
SHK-Ausschusses für Berufsbil-
dung. 
Neben seiner umfassenden be-
ruflichen Qualifikation und sei-
nes Engagements für die Sache
der SHK-Handwerke ist Her-
mann Fröhling nicht nur Hand-
werker, sondern auch Poet. Sei-
ne in Versform verfaßten Proto-
kolle, so Heinz-Dieter Heide-
mann augenzwinkernd, sollen
oft ein treffenderes Abbild des
Verlaufs von Sitzungen sein, als
die offiziellen Protokolle.

ZVSHK-Präsident Heidemann
überreicht GEP-Geschäftsführer
Torsten Grüter die Zertifizierungs-
urkunde

Mit der Goldenen Ehrennadel des ZVSHK
zeichnete Heinz-Dieter Heidemann Hermann
Fröhling aus


